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53 ort iter Ball) a us treppe herab oerfiinbete ber Scbultbeih
aufrecht ber parrenben Btenge ben Sieg ber Bernerwaffen 3«
Biltmergen. Bis er rief: fÇiitxf gabnen unb neun gelbftücfe,
3œei Urifjörner unb fünf OBunitionsroagen würben non unferen
tapferen -Solboten erbeutet, fünfbunbert (Befangene oerlor ber
geinb unb mehr als gweitaufenb lote, jefet wirb ber griebe
nicht mehr fern fein, ba brach ein bröhnenber 3ubel los.

„3efet wirb unfer fjerr wleber jung", fagte Barbara 31t

©hriften, „frijau, wie er ben Kopf hoch trägt, unb fchau, wer
brücft ihm bort bie ffunb? Gt ber taufenb, bas ift ja. ber .f)err
Blejanber oon Oßattenropl ber ihn fonft nirbt leiben mochte
3efet bat ein neues Biertel begonnenI"

e r SB 0 tb e Br. 19

Butt bornierten oon ber groben Srbanse berab bie grew
benfcbüffe ber Batterie, unb langbin grollte es über ber Stabt;
bei jebem neuen Scbuffe flirrten bie genfter unb fchrafett bie
Geute 3ufammen, bah bie Siebter ber Befuchslaternen, mit
benen fie fich auf ber nächtlichen ©äffe einfanden, gewaltig gu

flacfern begannen.
Bis bie «Schliffe oerballt unb bie ©lochen oerflungen waren,

ertönten greubengefänge aus ben ©äffen hinauf an bie Xürme,
unb eber nicht oergogen fich bie Xaufenbe, bis Pom Bathaus
ber Bericht tarn, bah morgen im gangen Ganbe ber Sieg mit
greubenfeuern unb Böllerfchüffen, aber auch eine gange SBocbe

lang täglich mit einem Sanfgottesbienfte gefeiert werben folle.
gortfefeung folgt.

$)aläfte alö Ruinen
Slon (Sbuarb Keller

I

„Bkr oor ben hoben Säulen unb blenbenben Btarmor»
fliefen ftebt, bes Buge ift geblenbet ob foutet gigantifeber ©röhe.
Bus allen ©nben ber Sfflelt finb Künftler herbeigeeilt, um biefen
riefenbaften Balaft mit feinen Sälen unib Kuniberten oon Sinn
meru gu fcbmücfen. ©ine OBanberung burch feine Iffieiten be=

reitet immer neue ileberrafchungen an toftbaren Xäferungen,
gresten unb Btalereien. Bur eines facht man oergebens: bie
Seele biefes g rohen Kaufes, bem bas Sßort Bas, griebe,
eingemeihelt würbe." Siefe äßorte ftehen in einer fchweigeri»
fcheu Xagesgeitung, fie umfehreiben bamit eine granbios=tragi=
fche Bngelegenheit, es betrifft bas Bölferbunbsgebäube, bas

größte Geigenbaus ber BJelt.
Bor 20 3abren würbe in unferm Ganbe barüber abge=

ftimmt, ob wir bem Bölferbunb beitreten wollten ober nicht.
SBeinerfeits habe ich — fo grotesf es im erften Blâment Hingen
mag — bagegen geftimmt, weil mir bie 3bee eines Bölferbun*
bes fo fehr fpmpathifch war. Kann man fich etwas 3bealeres,
Schöneres, OBertoolleres oorftellen als einen Bunb, ber alle
Bölfer her ©rbe umfaßt, ber fich bemüht, bie Schöben unferer
llngulängiichfeit ausgumergen, ber aufbauen unb pofitio wirlen
will? ©ewih läßt fich faum etwas ©bleres ausbeuten. Siefer
Bölferbunb' aber, ber oor 20 3abren ins Geben gerufen würbe,
war oon Bnfang an eine Geicbe unb war gu jeher Stunbe fo
morbib, bah überhaupt nie Busficht auf Befferung beftunb. ©s

lift Bar, bah aus einer Schar Krämer nie unb nimmer Bbilo*
fopben werben fönnen, mit anbern Xßorten, aus engbergigen
Bationaliften fönnen unter feinen Umftänben weife, überlegene
Blenfchen werben, ©s ift manchmal in ber Sßeltgefchicbte not»

wenbig, bah ein Bnonpmer aus bem Boll, ber nichts ift unb
nichts hat, ben ©rohen, bie oben am hellen Gicbte finb, eine
fleine Oßabrbeit fagen muh.

Soch nicht oon biefen eher moralifchen Singen wollen wir
reben, fonbern oon fehr materiellen Singen. Born Balaft, 00m
Böfferbuobspataft, her mehr als 30 Blillionen granfen gefoftet
hat. Sur Berbeutlicbung fei ein ©leichnis angebracht: ©irrige
Bienfchen haben eine an fieb gang gute 3bee unb möchten fie

gerne oerwirflichen. Biete Kinberniffe finb aber gu umgeben
unb 3U überwinöen. Bun finb gwei Btöglicbfeiten gur Bealifie»
rung ihres Blaues offen. OBenn fie rechtfchaffen, ehrlich unb
geiftreich finb, fo oerfuchen fie auf einfacher Bafis ihr Brojefi
gu oerwirflichen. 3n erfter Ginie fuchen fie eine oorläufig priori»
tioe, billige Bube, um barin ihre Berfuche gu machen, um gu

feben, wie es etwa gehen fönnte. Gäuft bas ©efchäft bann, wer»
ben fie nach unb nach ben Baum ausbauen, ihn erweitern unb
oielleicht fpäter, wenn alles auf guten Bahnen ift, fogar einen

befcheibenen Beubau wagen, um fieb oon hier weiter ausgu=
behnen. 3m anbern galle gebt es eben umgefehrt. Sie werfen
mit nieten 2ßorten um fich, treten groh auf, pumpen mit oieb

fagenben Berfprecbungen alle ihr Betannten an, bauen fchon

oor ber ©rünbung ihres ©efchäftes einen fchwer überfehten
Beubau um fchiiehtiih — es muhte gwangsweife fo fommen —
ben Konturs angumelben. Bkibrfcbeinlich finb fie bagu gu feige,
fie oerbrämen bie gange Schofe immer noch mit fdjönen B3or*
ten unb tun als ob

So ift es heute mit bem Bötterbunbspalaft. ©in technifches
Jßunberwert (allerbings fein architeftonifches) ftebt oor uns,
aber, — bie Seele fehlt, ber 3mpuls fehlt, all bas fehlt, was
bem Bau gu feiner ©riftengbereebtigung oerbetfen würbe. 2öir
wollen gugeben, bah in ben 20 3abren ba bie tote Geicbe lebte
oiele feböne SBorte geretbet würben. Buch mag guter 2öille oor»
banben gewefen fein. Blau bat ben Btäbcbenbanb-el einge=

febränft, hat auf philantropifchem ©ebiet bies unb jenes getan,
bat febr gute Göhne an bie Bngeftellten ausbegahlt, nur eines
bat man nicht, wirtlich für ben grieben ber SSelt gearbeitet.
3ebes Ganb bat für fich fetbft gefchaut, hat f i ch oor altem gerne
gehabt unb niemanb hat für bie anbern, für ben Bachbarn, für
bert Buchmenfchen etwas unternommen. Bun ftebt ber Balaft
in ©enf wie ber Xurm gu Babel. OBan rebele in oielen Spreu
eben, nur in feiner, bie oon gewöhnlichen OBenfchen oerftanben
worben wäre. Unb weil ber fleine OBenfcb, ber Bnonpme, ber
OBenfd) ber Brbeit unb bes BUtages, bem griebe unb Bühe
Borausfehung gu feinem Geben ift, nichts gu biefem OBonftre«
gebäube gu fagen hatte ober weit er bie fchönen BBorte, bie

man ihm oorrebete, als wahr annahm, barum muhte es fo
fommen. Ber Xurm oon Babel hat feinen Xraum wieber ein»

mal ausgeträumt, man hat aneinanber oorbeigefproeben, hat
ben Bationatismus höchfte Xriumpbe feiern taffen unb bie
OBenfchliibfeit bamit begraben.

3öir leben im 3eita(ter ber Xechnif. Buf allen Bebner»
pulten ftehen OBifropbone unb 00m Bölferbimbsgebäube aus
hätte man gu ungegäblten Btillionen reben fönnen. Bie Schweig
hat ihre SBiffion nicht fo erfüllt wie fie hätte tun fönnen, man
hätte bebeutenibere, wichtigere, realere ilßorte unb oor allern
Xaten erwartet. 2Benn bie ©rohen ber 3ßelt ben richtigen Xon
gu ben fjergen ber Blenfchen nirfjt finben, fo wäre es höchfte,
fchönfte unb wichtigfte Bufgahe ber Kleinen gewefen, bies gu
tun. SEßir halben bie Seiten, ba ibies noch möglich gewefen wäre,
unbenufet oorübergehen laffen, wir haben uns mit allgemeinen
OB orten, bie nach oielen ausfahen unb gu nichts oerpflichteten,
begnügt, niemanb oon unfern gührern hat fich geopfert, feiner
hat fich ejponiert, jeher hat bie gorm gewahrt unb ben 3nhalt
bamit oerraten.

®ies alles fotlte man wenigftens einmal gugeben unb aus»

fprecheu biirfen. Boch etwas bleibt gu fagen, Bngefichts ber

Buinen aus ©otb unb OBarmor. Ueberall fpricht man oon Gart»
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Von der Räch a us treppe herab verkündete der Schultheiß
aufrecht der harrenden Menge den Sieg der Bernevwasfen zu
Villmergen. Als er rief: Fünf Fahnen und neun Feldstücke,
zwei Urihörner und fünf Munitionswagen wurden von unseren
tapferen Soldaten erbeutet, fünfhundert Gefangene verlor der
Feind und mehr als zweitausend Tote, jetzt wird der Friede
nicht mehr fern sein, da brach ein dröhnender Jubel los,

„Jetzt wird unser Herr wieder jung", sagte Barbara zu
Christen, „schau, wie er den Kopf hoch trägt, und schau, wer
drückt ihm dort die Hund? Ei der tausend, das ist ja der Herr
Alexander von Wattenwyl der ihn sonst nicht leiden mochte!
Jetzt hat ein neues Viertel begonnen!"

er Woche Nr. 19

Nun donnerten von der großen Schanze herab die Freu-
denschüsse der Batterie, und langhin grollte es über der Stadt;
bei jedem neuen Schusse klirrten die Fenster und schraken die
Leute zusammen, daß die Lichter der Besuchslaternen, mit
denen sie sich auf der nächtlichen Gasse einfanden, gewaltig zu
flackern begannen.

Als die Schüsse verhallt und die Glocken verklungen waren,
ertönten Freudengesänge aus den Gassen hinauf an die Türme,
und eher nicht verzogen sich die Tausende, bis vom Rathaus
der Bericht kam, daß morgen im ganzen Lande der Sieg mit
Freudenfeuern und Böllerschüssen, aber auch eine ganze Woche
lang täglich mit einem Dankgottesdienste gefeiert werden solle.

Fortsetzung folgt.

Paläste als Ruinen
Von Eduard Keller

>

„Wer vor den hohen Säulen und blendenden Marmor-
fliesen steht, des Auge ist geblendet ob soviel gigantischer Größe.
Aus allen Enden der Welt find Künstler herbeigeeilt, um diesen
riesenhaften Palast mit seinen Sälen und Hunderten von Zim-
mern zu schmücken. Eine Wanderung durch seine Weiten be-

reitet immer neue Ueberraschungen an kostbaren Täferungen,
Fresken und Malereien. Nur eines sucht man vergebens: die
Seele dieses großen Hauses, dem das Wort Pax, Friede,
eingemeißelt wurde." Diese Worte stehen in einer schweizeri-
schen Tageszeitung, sie umschreiben damit eine grandios-tragi-
sche Angelegenheit, es betrifft das Völkerbundsgebäude, das
größte Leichenhaus der Welt.

Vor 20 Jahren wurde in unserm Lande darüber abge-
stimmt, ob wir dem Völkerbund beitreten wollten oder nicht.
Meinerseits habe ich -- so grotesk es im ersten Moment klingen
mag — dagegen gestimmt, weil mir die Idee eines Völterbun-
des so sehr sympathisch war. Kann man sich etwas Idealeres,
Schöneres, Wertvolleres vorstellen als einen Bund, der alle
Völker der Erde umfaßt, der sich bemüht, die Schäden unserer
Unzulänglichkeit auszumerzen, der aufbauen und positiv wirken
will? Gewiß läßt sich kaum etwas Edleres ausdenken. Dieser
Völkerbund' aber, der vor 20 Jahren ins Leben gerufen wurde,
war von Anfang an eine Leiche und war zu jeder Stunde so

morbid, daß überhaupt nie Aussicht auf Besserung bestund. Es
ist klar, daß aus einer Schar Krämer nie und nimmer Philv-
sophen werden können, mit andern Worten, aus engherzigen
Nationalisten können unter keinen Umständen weise, überlegene
Menschen werden. Es ist manchmal in der Weltgeschichte not-
wendig, daß ein Anonymer aus dem Volk, der nichts ist und
nichts hat, den Großen, die oben am hellen Lichte sind, eine
kleine Wahrheit sagen muß.

Doch nicht von diesen eher moralischen Dingen wollen wir
reden, sondern von sehr materiellen Dingen. Vom Palast, vom
Völkerbundspalast, der mehr als 30 Millionen Franken gekostet

hat. Zur Verdeutlichung sei ein Gleichnis angebracht: Einige
Menschen haben eine an sich ganz gute Idee und möchten sie

gerne verwirklichen. Viele Hindemisse sind aber zu umgehen
und zu überwinden. Nun sind zwei Möglichkeiten zur Realisie-

rung ihres Planes offen. Wenn sie rechtschaffen, ehrlich und
geistreich sind, so versuchen sie auf einfacher Basis ihr Projekt
zu verwirklichen. In erster Linie suchen sie eine vorläufig primi-
tive, billige Bude, um darin ihre Versuche zu machen, um zu
sehen, wie es etwa gehen könnte. Läuft das Geschäft dann, wer-
den sie nach und nach den Raum ausbauen, ihn erweitem und
vielleicht später, wenn alles auf guten Bahnen ist, sogar einen
bescheidenen Neubau wagen, um sich von hier weiter auszu-
dehnen. Im andern Falle geht es eben umgekehrt. Sie werfen
mit vielen Worten um sich, treten groß aus, pumpen mit viel-

sagenden Versprechungen alle ihr Bekannten an. bauen schon

vor der Gründung ihres Geschäftes einen schwer übersetzten
Neubau um schließlich — es mußte zwangsweise so kommen —
den Konkurs anzumelden. Wahrscheinlich sind sie dazu zu feige,
sie verbrämen die ganze Schofe immer noch mit schönen Wor-
ten und tun als ob

So ist es heute mit dem Völkerbundspalast. Ein technisches
Wunderwerk (allerdings kein architektonisches) steht vor uns,
aber, — die Seele fehlt, der Impuls fehlt, all das fehlt, was
dem Bau zu seiner Existenzberechtigung verhelfen würde. Wir
wollen zugeben, daß in den 20 Jahren da die tote Leiche lebte
viele schöne Worte geredet wurden. Auch mag guter Wille vor-
Handen gewesen sein. Man hat den Mädchenhandel einge-
schränkt, hat auf philantropischem Gebiet dies und jenes getan,
hat sehr gute Löhne an die Angestellten ausbezahlt, nur eines
hat man nicht, wirklich für den Frieden der Welt gearbeitet.
Jedes Land hat für sich selbst geschaut, hat s i ch vor allem gerne
gehabt und niemand hat für die andern, für den Nachkam, für
den Auchmenschen etwas unternommen. Nun steht der Palast
in Gens wie der Turm zu Babel. Man redete in vielen Spra-
chen, nur in keiner, die von gewöhnlichen Menschen verstanden
worden wäre. Und weil der kleine Mensch, der Anonyme, der
Mensch der Arbeit und des Alltages, dem Friede und Ruhe
Voraussetzung zu seinem Leben ist, nichts zu diesem Monstre-
gebäude zu sagen hatte oder weil er die schönen Worte, die

man ihm vorredete, als wahr annahm, darum mußte es so

kommen. Der Turm von Babel hat seinen Traum wieder ein-
mal ausgeträumt, man hat aneinander vorbeigesprochen, hat
den Nationalismus höchste Triumphe feiern lassen und die
Menschlichkeit damit begraben.

Wir leben im Zeitalter der Technik. Aus allen Redner-
pulten stehen Mikrophone und vom Völkerbundsgebäude aus
hätte man zu ungezählten Millionen reden können. Die Schweiz
hat ihre Mission nicht so erfüllt wie sie hätte tun können, man
hätte bedeutendere, wichtigere, realere Worte und vor allem
Taten erwartet. Wenn die Großen der Welt den richtigen Ton
zu den Herzen der Menschen nicht finden, so wäre es höchste,

schönste und wichtigste Aufgabe der Kleinen gewesen, dies zu
tun. Wir haben die Zeiten, da dies noch möglich gewesen wäre,
unbenutzt vorübergehen lassen, wir haben uns mit allgemeinen
Worten, die nach vielen aussahen und zu nichts verpflichteten,
begnügt, niemand von unsern Führern hat sich geopfert, keiner
hat sich exponiert, jeder hat die Form gewahrt und den Inhalt
damit verraten.

Dies alles sollte man wenigstens einmal zugeben und aus-
sprechen dürfen. Noch etwas bleibt zu sagen, Angesichts der

Ruinen aus Gold und Marmor. Ueberall spricht man von Lan-
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öesuertetbtgung uttb 00m moraitfcben Eusbau umferer !Poft=
Hotten. Unfere materielle fiebenseinftellung iift aber nocb nicht
iiberrounben utib unfere Borgefeßten — mo fie and) fiebert mö»
gen — Meten uns feine oorteilbaften Beifplele. Stumer nocb
roirb Iber Beruf, ber ju mahlen ift, in erfter öinie ootn Staub»
purtft ber EBirtfcbaftlicbfett aus betrachtet. 2ßo finib ibie Pioniere,
bie nocb Blut, Siusbauer unb Sbeale haben, bie nicht nacb Si»
cberfteEung, Benfiortert unb ©rfolgen Stusfdjau batten, bie ficb
felbft freiroillig aufs Spiet fefeen unb buburcb helfen bie SBelt
mit ihrem teuflifcben ©elbesroert au überroinben, roo finb fie?

ÎBenrt ibereinft unfer beutiges tßötferburtbsgebäube als
Blarftftein unb Ißeitroenbe, als Seufmat im negatioen Sinne
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geroertet roerben fotlte, bann bürfte ber gtifeernbe Steinhaufen,
roie er beute in ©enf ftebt, bocb nocb feinen SBert erhalten.
2luf biefen Seitpunft bin marten mir. 3rgenb ein Btenfcb,
irgerob e'ine ©eneration mirb ben lag erleben, ba bie Bölfer
„aueinanber" finb, ba fie ben ©ebanfettgang oon Blato, ©bri»
ftus unb anbern ©eiftesfiirften roieber roeiter ausbauen merbett.
Sann aber mirb ein SSötferbunbsgebäube gana anbers ausfe»
ben, es mirb einfad) unb befcbeiben fein, bamit grobe ©ebanfen
barin Baum unb Slusbebnungsmögticbfeit haben.

Siefen neuen, einft fommenben Bölferbunb grüßen mir
fcbou beute, auf ihn bauen unb hoffen mir, ob mir ibn nocb
erleben ober nicbt.

SBanbertaß

£afj eö, itt bic £uft ßcfd)ricbcu, £aß cb rittßö tute Q5Iuft tut SOîaicit

SJltt beut Hatten 2ötnb verfttektt, 2Ctif bte grünen SSBtefen fdfncicu,
J^erj, trab ^eufe bid) bttrdßocH! Ober alö ein @dfmefferltng
@umm'ö ben SBHfletu fetö tut ©greifen, ©eine goïbnen §lügel ffeben

î)tc ba gfanjcrfitUt gefeiten, Unb beglüeft int £td)tc fdnvcbcn,
9Baö bttrd) meine ©ccle gef;t! Sab ffm trägt ttttb gattj umfing!

33lttf;e betttt, bu fdfötte ©tuttbe,
deinem ^erjett, meinem Sftunbc,
5Bo id) Hute geff unb jtef»!
2öab id) finite, mas id> füf)te
3fl ein mottnigeé ©emuftle:
©dmtetferting uttb QJltifeitfdtnec!

!3®attev"B®iettfer.

©in Âberkflrdbnté
Srübett, neben ber Sann, too fid) einige Beiiben frifebe,

altere unb balboerroacbfene ßügel ober auch eingefallene läng»
Hebe Berfenfumgen befiniben, roübten aroei ©ingeborene in ber
©rbe. — Siefer mirb Iber ©rabett unb höher bie aufgeworfene
®rbe, bis fie Bidet unb Schaufel betfeite ftetlen, bie Stummel»
Pfeife mit bem ftinfenben Begertabat ftopfen, beffen beiftettber
aaueb einen ©lefanten oertreiben fanrt, — unb marten. —

©s ift ein fleiner Begerfriebbof. Seine Umaäunung; oft
Hampfen bie roeibenben Silbe auf ben febon batbftacb getrete»
Pen Mügeln berum, weil bort bas ©ras befonbers gut au ge»
°6ijbeti febeint. lieber auberen ©räbern finb aerbrodjene Siegel»
Heine uufgefebüttet, baß es ausfiebt, mie in einer Scbuttgrube.

nbere roieberum finb eingefriebet in ein roilbes Stachetbrabt»
^rbau. — ©atta mie bas meite, ebene fiaüb mit feinen geroun»
benen, regellofen ©rbfureben ber trodenett SBafferläufe, ben
^Senmillig oerftreuten Begerbiitten unb ben orbnungstos an»
belegten Bedern, roo ber grünenbe Biais bem eroig blauen
Gimmel unb ber tagtäglich roieberfebrenbett Sonnenglut ficb eut»
Gegenredt. —

Srgenbroober fommeu ungeroobnte Saute. SBeit brüben
auebt .ein Sügleirt Blenfcben unb Sarren auf. Sauter unb lauter

lotrb ber ©efang aus immer roteberfebrenben Bbotbmen, ber
J'd) aus einaelnen Stimmen au einem oietftimmigen ©efang
minmelt, oon einem mitnmernben Biano au einem bonnernben
uortiffimo anfcbroillt, in bie fiöbe febroingt, perebt unb mit
"mpfem SSaß in tieffte Siefen fällt, um mit bellen Sebltauten

erneut langfam in nieten Bariationen empor au fteigen, fo bocb,
roie bie menfebtiebe Stimme überbaupt ficb 3U erbeben oermag,
um roieberum in ein unteriPbifcbes Sonnerrollen ber Bäffe 31t

fallen — fiante eines rouniben Xieres, — einer gequälten Seele.

Sas Süglein erfebeint oor bem Sri ebb of. Boran febreiten
bie obligaten brei Begerpfarrer in roeißen Sitteln. 2luf einem
toadeligen Schimmel reitet ber Sichrer bes Suges. Sabinter
fommt ein Sarren über bas holperige ©ras gefcbauMt, beffen
©baffi einmal einen alten Sorb getragen bat, nur baß ber
Sienft bes tebens-müben Blotors aroei graue ©fei übernommen
haben. 2luf bem ÜB a g en fit? en ftumm bte Srauen in roeiße ïii=
©er gehüllt, unb au beren Süßen ftebt in ber SBagenmitte ber
fleine Sarg. — Sen Schluß aber bilben all bte nahen unb fer»

nen 'Ungehörigen bes Soten, oeraüdt ficb roiegenb im Bbt)thmus
bes Sotengefanges. —

Ser 3'ug hält an, bas febneeroeiße Särgleitt roirb oom 3Ba»

gen geboiben unb über bie offene ©rube g efteilt. ïotenftilte
berrfebt, — bis mit einemmale, gteid) einem Orfan, ber Boten»

gefang erneut über bie Steppe fcbroillt. Ser erfte Bfarrer fpriebt
fein ©ebet in 3ulu, ber aroeite basfelbe in Blafuto, unb ber

britte in Bfrifaans. — Senn, es gibt fo oiele Begerpfarrer, es

ift ein fo feböner roie bequemer Beruf, — fie müffen gelebt
haben, roenn ihre ©laubigen auch nur einmal fterben! —

Sie ©rbfcbollen poltern in bie liefe unb beden langfam bas

Bote au, roäbrenb ber ©efang erneut in Orgien über bas ©rab
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desverteidigung und von? moralischen Ausbau unserer Posi-
tionen. Unsere materielle Lebenseinslellung 1st aber noch nicht
überwunden und unsere Vorgesetzten — wo sie auch stehen mö-
gen — bieten uns keine vorteilhaften Beispiele. Immer noch
wird der Beruf, der zu wühlen ist, in erster Linie vorn Stand-
Punkt der Wirtschaftlichkeit aus betrachtet. Wo sind die Pioniere,
die noch Mut, Ausdauer und Ideale haben, die nicht nach Si-
Herstellung, Pensionen und Erfolgen Ausschau halten, die sich

selbst freiwillig aufs Spiel fetzen und dadurch helfen die Welt
mit ihrem teuflischen Geldeswert zu überwinden, wo sind sie?

Wenn dereinst unser heutiges Völkerbundsgebäude als
Marktstein und Zeitwende, als Denkmal im negativen Sinne
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gewertet werden sollte, dann dürste der glitzernde Steinhaufen,
wie er heute in Genf steht, doch noch seinen Wert erhalten.
Auf diesen Zeitpunkt hin warten wir. Irgend ein Mensch,
irgend eine Generation wird den Tag erleben, da die Völker
„zueinander" sind, da sie den Gedankengang von Plato, Ehrt-
stus und andern Geistesfürsten wieder weiter ausbauen werden.
Dann aber wird ein Völkerbundsgebäude ganz anders ausfe-
hen, es wird einfach und bescheiden sein, damit g rohe Gedanken
darin Raum und Ausdehnungsmöglichkeit haben.

Diesen neuen, einst kommenden Völkerbund grüßen wir
schon heute, auf ihn bauen und hoffen wir, ob wir ihn noch
erleben oder nicht.

Wandertag
Laß es, in die Lust geschrieben, Laß eö rings wie Blust im Maien
Mit dem blauen Wind verstießen, Auf die grünen Wiesen schneien,

Herz, was heute dich durchweht! Oder als ein Schmetterling
Summ's den Wölklein leis im Schreiten, Seine goldncn Flügel heben

Die da glanzerfüllt geleiten, Und beglückt im Lichte schweben,

Was durch meine Seele geht! Das ihn trägt und ganz umfing!

Blühe denn, du schöne Stunde,
Meinem Herzen, meinem Munde,
Wo ich heute geh und steh!
Was ich sinne, was ich fühle
Ist ein wonniges Gewühle:
Schmetterling und Blütenschnce!

lWalterFDictiker.

Ein Kinderbegräbnis
Drüben, neben der Farm, wo sich einige Reihen frische,

altere und halbverwachsene Hügel oder auch eingefallene läng-
nche Versenkungen befinden, wühlen zwei Eingeborene in der
Erde. — Tiefer wird der Graben und höher die ausgeworfene
Erde, bis sie Pickel und Schaufel beiseite stellen, die Stummel-
pfeife mit dem stinkenden Negertabak stopfen, dessen bethender
Nauch einen Elefanten vertreiben kann, — und warten. —

Es ist ein kleiner Negerfriedhof. Keine Umzäunung: oft
stampfen die weidenden Kühe auf den schon halbflach getrete-
uen Hügeln herum, weil dort das Gras besonders gut zu ge-
bethen scheint. Ueber anderen Gräbern sind zerbrochene Ziegel-
steine aufgeschüttet, daß es aussieht, wie in einer Schuttgrube,
lindere wiederum sind eingefriedet in ein wildes Stacheldraht-
Zerhau. — Ganz wie das weite, ebene Land mit feinen gewun-
denen, regellosen Erdfurchen der trockenen Wasserläufe, den
eigenwillig verstreuten Negevhütten und den ordnungslos an-
belegten Aeckern, wo der grünende Mais dem ewig blauen
Himmel und der tagtäglich wiederkehrenden Sonnenglut sich ent-
lwgenreckt. —

Irgendwoher kommen ungewohnte Laute. Weit drüben
aucht ein Züglein Menschen und Karren auf. Lauter und lauter

wird der Gesang aus immer wiederkehrenden Rhythmen, der
stch aus einzelnen Stimmen zu einem vielstimmigen Gesang
lammest, von einem wimmernden Piano zu einem donnernden
nortissimo anschwillt, in die Höhe schwingt, verebt und mit
»mpfem Bah in tiefste Tiefen fällt, um mit hellen Kehllauten

erneut langsam in vielen Variationen empor zu steigen, so hoch,
wie die menschliche Stimme überhaupt sich zu erheben vermag,
um wiederum in ein unterirdisches Donnerrollen der Bässe zu
fallen — Laute eines wunden Tieres, — einer gequälten Seele.

Das Züglein erscheint vor dem Friedhof. Voran schreiten
die obligaten drei Negerpfarrer in weihen Kitteln. Auf einem
wackeligen Schimmel reitet der Führer des Zuges. Dahinter
kommt ein Karren über das holperige Gras geschaukelt, dessen

Chasfi einmal einen alten Ford getragen hat, nur daß der
Dienst des lebensmüden Motors zwei graue Esel übernommen
haben. Auf dem Wagen sitzen stumm die Frauen in weihe Tü-
cher gehüllt, und zu deren Füßen steht in der Wagenmitte der
kleine Sarg. — Den Schluß aber bilden all die nahen und fer-
nen Angehörigen des Toten, verzückt sich wiegend im Rhythmus
des Totengesanges. —

Der Zug hält an, das schneeweiße Särglein wird vom Wa-
gen gehoben und über die offene Grube gestellt. Totenstille
herrscht, — bis mit einemmale, gleich einem Orkan, der Toten-
gesang erneut über die Steppe schwillt. Der erste Pfarrer spricht
sein Gebet in Zulu, der zweite dasselbe in Masuto, und der

dritte in Afrikaans. — Denn, es gibt so viele Negerpfarrer, es

ist ein so schöner wie bequemer Beruf, — sie müssen gelebt
haben, wenn ihre Gläubigen auch nur einmal sterben! —

Die Erdschollen poltern in die Tiefe und decken langsam das

Tote zu, während der Gesang erneut in Orgien über das Grab
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